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Vom Studentenleben und der Rechenkunst 
Prof. Peter Winker übernimmt Buchpatenschaft für zwei Handschriften – Kulturelles Erbe erhalten

ub. Zwei wissenschafts- bzw. lo-
kalhistorisch außerordentlich 
bedeutsame Zeugnisse, an denen 
die Zeit nicht spurlos vorüber ge-
gangen ist, sind für nachfolgende 
Generationen gerettet:  Prof. Dr. 
Peter Winker, Vizepräsident für 
Wissenschaftliche Infrastruk-
tur der JLU, hat die Patenschaft 
für zwei Handschriften aus den 
Sammlungen der Universitätsbi-
bliothek (UB) übernommen und 
deren Restaurierung mit einer 
Spende von 500 Euro ermöglicht. 
Das Ergebnis der konservatori-
schen Maßnahmen stellten Dr. 
Peter Reuter, Leitender Direktor 
der UB, und Dr. Olaf Schneider, 
Leiter der Sammlungen, dem Pa-
ten nun vor.   

Prof. Winker entschied sich 
zum einen für ein Stammbuch 
eines vermutlich aus dem Würt-
tembergischen stammenden 
Gießener Studenten. Stammbü-
cher waren die Poesiealben des 
17. bis 19. Jahrhunderts, in denen 
sich Kommilitonen und Profes-
soren verewigten. Dieses Album 
enthält viele Gießener Einträge 
sowie weitere Einträge der Jahre 
1782–1793 und 1798. Ganz beson-
ders zeichnet es sich durch zahl-
reiche Aquarelle mit Ansichten 
von Gießen, aber auch Szenen 
studentischen Lebens aus. Da es 
sich um ein so außergewöhnli-
ches Objekt handelt, wurde es 
häufig eingesehen. Einband und 
Bindung verformten und locker-
ten sich darüber. Die Seiten wur-
den lose und brüchig. Aus Grün-
den des Bestandsschutzes, um 
das Original zu schonen, wurde 
die Handschrift digitalisiert (ht-
tp://digisam.ub.uni-giessen.de/
diglit/hs-1216c). Dank der groß-
zügigen Spende ist der Band nun 
gesichert sowie stabilisiert wor-
den und wieder für Forschungs-
zwecke benutzbar.

Zu seinem zweiten Patenkind 
wählte Prof. Winker – Statisti-
ker und Ökonometriker –  ein Re-
chenbuch des berühmten Nürn-
berger Schreib- und Rechen-
meisters Johann Neudörffer dem 
Älteren (1497–1563) aus dem Jahr 

1552 (Hs 600). Die Handschrift 
ist eines der wenigen im Origi-
nal erhaltenen Dokumente Neu-
dörffers zur Mathematik.  Sie 

gelangte in den Besitz der Vor-
fahren des früheren Gießener Ju-
risten und Wiener Reichshofra-
tes Heinrich Christian Sencken-
berg (1704–1768), dessen Sohn sie 
1800 der Universitätsbibliothek 
schenkte. Hier sind durch die 
Unterstützung dringend erfor-
derliche Grundsicherungsar-
beiten ermöglicht worden. Ein 

Riss am Pergamenteinband, lose 
Bünde und verschmutzte Seiten 
gehören nun der Vergangenheit 
an. Auch dieses bedeutsame 

wissenschaftshistorische Doku-
ment liegt inzwischen digitali-
siert vor: http://digisam.ub.uni-
giessen.de/diglit/hs-600.

Die Restaurierung lässt sich 
durch eine Dokumentation im 
Einzelnen nachvollziehen. Beide 
Objekte haben Kassetten erhal-
ten, um sie vor zukünftigen Be-
schädigungen zu schützen.

Johannes Popitz (1884–1945) 
– Görings Finanzminister 
und Verschwörer gegen 
Hitler

Kaum einer kennt ihn mehr, den 
Mann, der Hermann Göring das 
Geld beschaffte. Die Erinnerung 
an Johannes Popitz ist verblasst, 
seit die Monstrosität des „Dritten 
Reichs“ zutage liegt und vieles 
darüber nebensächlich gewor-
den ist. Aber Geld ist keine Ne-
bensache, und Herrschaft ohne 
Geld unmöglich. Göring wusste 
das und machte Popitz zum Fi-
nanzminister in Preußen.

Den Zeitgenossen war Popitz 
gut bekannt. Er galt als Finanz-
genie und modernisierte das 

d e u t s c h e 
St e u e r s y s -
tem nach 
1918. Ziel-
s t r e b i g 
stieg er im 
R e i c h s f i -
nanzminis-
terium auf 
und war 
vielen Mi-

nistern ein treuer Diener. Später 
war er der einzige aktive Minis-
ter im Widerstand und konspi-
rierte mit Ulrich von Hassell und 
Carl Goerdeler gegen Hitler.

Die Historikerin Anne C. Na-
gel fügt die Widersprüche dieses 
Lebens zur umfassenden Biogra-
phie: Görings Finanzminister 
war ein kultivierter Bürger, ein 
Liebhaber Goethes und Fonta-
nes. Er besaß den Mut, seinem 
Gewissen zu folgen, spielte ein 
doppeltes Spiel und verlor. Am 
2. Februar 1945 wurde Johannes 
Popitz von den Nationalsozialis-
ten hingerichtet. 

Apl. Prof. Dr. Anne C. Nagel ist 
am Historischen Institut der JLU 
tätig.

Anne C. Nagel: Johannes Popitz 
(1884–1945) – Görings Finanzminis-
ter und Verschwörer gegen Hitler.� 
Böhlau Verlag 2015, 251 Seiten, 
24,90 Euro, ISBN 978-3-412-22456-1

Silence, Scapegoats, Self-Re-
flection: The Shadow of Nazi 
Medical Crimes on Medicine 
and Bioethics

Die gesetzlichen Regelungen zu 
aktiver Sterbehilfe und assistier-
tem Suizid sind in Deutschland 
im Vergleich zu den europäi-
schen Nachbarstaaten Nieder-
lande, Belgien oder Schweiz res-
triktiv. Gegner wie Befürworter 
einer Liberalisierung sehen dies 
als Reaktion auf die Zeit des Na-
tionalsozialismus. Ein Buch von 
Medizinhistorikerinnen und 
-historikern aus Gießen und Je-
rusalem zeigt, dass Annahmen 
von einem deutschen Sonderweg 
zu kurz greifen.

Der Band analysiert die For-
men der Bezugnahme auf die 
Medizinverbrechen zur Zeit des 
Nationalsozialismus in ihrer Be-
deutung für Medizinethik und 
professionelles Selbstverständ-
nis von Ärztinnen und Ärzten 
in unterschiedlichen nationalen 
Zusammenhängen.

Die Sicht der Opfer von Medi-
zinverbrechen findet besondere 

B e r ü c k -
sichtigung, 
auch sind 
im Anhang 
S t e l l u n g -
nahmen von 
S t a n d e s o r-
g a n i s a t i o -
nen, Fachge-
sellschaften 
und einer 

Opfer-Vereinigung zur Bedeu-
tung der Vergangenheit für die 
aktuelle Medizin dokumentiert.

Mit-Herausgeber Prof. Dr. Vol-
ker Roelcke und Dr. Sascha Topp 
sind am Institut für Geschichte 
der Medizin der JLU tätig.

Volker Roelcke, Sascha Topp, 
Etienne Lepicard (eds.): Silence, 
Scapegoats, Self-Reflection: The 
Shadow of Nazi Medical Crimes on 
Medicine and Bioethics.� V&R uni­
press 2015, 379 Seiten, 49,99 Euro, 
ISBN 978-3-8471-0365-3

Zurück zum Feuer

Max Schmeling stirbt. Es gibt 
nichts mehr, woran er festhal-
ten könnte: Sein Leben als Box-
Legende, die Menschen, die ihn 
begleitet haben, seine Frau Anny 
Ondra, alles ist längst verloren. 
Nur eine Krankenschwester ist 
bei ihm in diesen letzten Tagen 
in seinem Haus im Wald.

Jahre später steht dieses Haus 
immer noch leer, verwahrlost 
und zugewachsen. Ein Sachver-
ständiger soll entscheiden, was 
damit nun geschieht, deshalb 
macht er sich eines Tages auf den 

Weg zu diesem 
Haus im Wald. 
Aber was als 
Besichtigung 
beginnt, gerät 
außer Kontrol-
le. Während er 
sich dort ver-
kriecht, nimmt 
seine Frau zu-

hause einen ganz anderen Kampf 
auf und trennt sich von einem Le-
ben, das es schon lange nicht mehr 
gibt. Jeder für sich kämpfen in 
diesem atemlos und mit erschre-
ckender Komik erzählten Roman 
drei Menschen um ihr Leben, um 
das Unwiederbringliche. Es ist ein 
Kampf ohne Gegner, in dem es 
nichts zu gewinnen gibt und der 
doch ein Feuer entfacht.

Für ihren Roman „Zurück 
zum Feuer“ hat die JLU-Dokto-
randin Saskia Hennig von Lange 
den mit 10.000 Euro dotierten 
Clemens Brentano Förderpreis 
für Literatur 2015 der Stadt Hei-
delberg erhalten. In ihrer Disser-
tation beschäftigt sich Hennig 
von Lange mit dem Verhältnis 
von Bild, Rahmen und Körper in 
der spätmittelalterlichen Kunst.

Saskia Hennig von Lange: Zurück 
zum Feuer. Jung und Jung Verlag 
2014, 216 Seiten, 19,90 Euro, ISBN 
978-3-99027-058-5

Wieder für Forschungszwecke benutzbar: Das Stammbuch eines Gießener 
Studenten ist eine der beiden Handschriften der Universitätsbibliothek, für 
die Prof. Peter Winker (M.) die Buchpatenschaft übernommen hat.  
Dr. Olaf Schneider (l.), Leiter der Sammlungen, und Dr. Peter Reuter, Leiten­
der Direktor der UB, präsentieren dem Paten die restaurierten Werke.

Weitere Buchpaten gesucht
Erfreulicherweise konnten allein im vergangenen Jahr mehrere 
Buchpatenschaften vermittelt werden, denen jedoch eine sehr 
viel größere Zahl an bedrohten Objekten gegenübersteht. Auch 
mit einer kleinen Spende kann man bereits zum Erhalt von kul­
turellem Erbe beitragen: Eine Auswahl an besonders gefährde­
ten Werken, für die noch Patinnen oder Paten gesucht werden, 
ist über die Webseiten der Universitätsbibliothek einsehbar:  
www.uni-giessen.de/ub/ueber-uns/publikationen/buchlist.
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Von Dr. Olaf Schneider

Als die noch junge Universität 
Gießen im Jahr 1707 ihr 100-jäh-
riges Jubiläum beging, wurde 
für die mehrtägigen Festlichkei-
ten im Oktober eigens 
eine künstliche Eh-
renpforte vor dem 
Alten Schloss 
errichtet – fi-
nanziert durch 
s t u d e n t i s c h e 
Spenden und 
private Kredite. 
Am 18. Oktober 
setzte sich mit Pau-
ken und Trompeten eine 
feierliche Prozession vom Kolle-
gien- bzw. Universitätsgebäude 
durch die Pforte in die gotische 

Stadtkirche in Bewegung, bei 
der auch Erbprinz Ludwig (1691–
1768) zugegen war, der spätere 
Landgraf Ludwig VIII. von Hes-
sen-Darmstadt (seit 1739). Später 
kehrte sie auf demselben Weg 

wieder zurück.
Entworfen hatte die 
Pforte der Gießener 

Mathematikprofes-
sor (seit 1707) und 
spätere Ordinarius 
für Theologie (seit 
1721) Johann Georg 

Liebknecht (1679–
1749) und ausgeführt 

der künftige Gießener 
Universitätsmaler Chris-

toph Maximilian Pronner (1682–
1763). Pronner verdanken wir 
auch eine Abbildung seines Wer-

kes. Auf einer Landkarte Ober-
hessens und der Wetterau, die 
er 1746 anfertigte und Landgraf 
Ludwig widmete, findet sie sich 
im unteren linken Bereich. Die 
Karte enthält neben den darge-
stellten Orten und Herrschafts-
gebieten noch weitere Details: ei-
ne Stadtansicht von Gießen, auf 
der sich die markantesten Ge-
bäude und das alte Stadtwappen 
erkennen lassen (unten rechts), 
sowie eine große Darstellung des 
Kollegiengebäudes (oben links). 
Die Universitätsbibliothek Gie-
ßen besitzt drei der von Hand 
kolorierten Drucke, jedes ein 
Unikat (Kt-B 380).

Der in Nürnberg als Sohn ei-
nes Notars geborene Pronner ver-
dankte den Darmstädter Land-
grafen viel, an die er immer wie-
der Eingaben richtete. Die erste 
von 1705 an Ernst Ludwig (1667–
1739), bei dem er um Anstellung 
als Universitätsmaler bat, blieb 
noch erfolglos. Doch sollten ihm 
dieses Amt 1720 sowie weitere 
finanzielle Zugeständnisse end-
lich gewährt werden. Die Uni-
versität selbst verärgerte Pron-
ner allerdings mit wiederholten 
Ansuchen über die Höhe seiner 
Auftragsbezahlung sowie die ei-
nes festen Einkommens, obwohl 
seine Forderungen für die dama-
lige Zeit nicht unüblich waren. 
Neben weiteren Karten, die ihm 
insgesamt die Gunst des Hofes 
einbrachten, porträtierte er, un-
ternahm er Reparaturarbeiten 
an der Professorengalerie und 
führte andere Malarbeiten für 

die Universität aus. 1725 holte 
ihn der Idsteiner Generalsuper-
intendent Johann Christian Lan-
ge (1669–1756), dessen Bildnis als 
Gießener Professor (1697–1716) 
Pronner 1709 angefertigt hatte, 
in die nassauische Stadt, um das 
Deckenfresko im Chor der heuti-
gen Unionskirche auszuführen.

Pronner blieb auch seiner Va-
terstadt zeitlebens verbunden. 
Wohl deshalb ließ er unter an-
derem die Karte von Oberhessen 
bei den Erben der Nürnberger 
Verleger Johann Baptist Homann 
(1644–1724) bzw. dessen Sohn Jo-

hann Christoph Homann (1703–
1730) drucken. Auch ein größe-
rer Teil seines Nachlasses ging 
nach Nürnberg. 1763 starb er 
kinderlos. Nach dem Tod seiner 
Frau 1766 wurden seine verblie-
benen Habseligkeiten – mathe-
matische Instrumente, Bücher, 
Landkarten und Malwerkzeuge 
– Anfang 1767 in einem Haus auf 
der Mäusburg öffentlich verstei-
gert.

Seine Karte Oberhessens bie-
tet ferner Details aus dem Jahr 
1745 zum Österreichischen 
Erbfolgekrieg: die Vereinigung 

zweier Österreichischer Heere 
am 27. Juni beim heutigen Bad 
Orb und Bad Soden-Salmünster. 
Das größere unter dem Grafen 
Otto Ferdinand von Abensperg 
und Thraun (1677–1748) war 
von Neuburg an der Donau 
dorthin gezogen. Das kleine-
re unter dem Grafen Karl Josef 
Batthyány (1697–1772) gelangte 
von Koblenz über Montabaur, 
Haiger, Dillenburg, Herborn 
und Wetzlar (vgl. Karte) nach 
Gießen (Mitte Juni, Kleinlinden 
und Atzbach) und von dort am 
18. Juni geteilt weiter. Der eine 
Teil zog über Grüningen, Eber-
stadt, Ober-Hörgern, der andere 
über den Trieb, das Busecker Tal, 
Reiskirchen, Laubach, Schotten, 
Bierstein und Wächtersbach 
zum Treffpunkt. Man wollte 
französische Truppen, die sich in 
der Nähe von Frankfurt aufhiel-
ten, nach Süden abdrängen, was 
friedlich gelang. Nun konnte 
Großherzog Franz Stephan von 
Toskana (1708–1765), der Gatte 
Maria Theresias (1717–1780), in 
Frankfurt als Franz I. zum Kai-
ser gewählt und gekrönt werden.

Eines der Gießener Exemplare 
der Karte erwarb der frühere Uni-
versitätsrektor (1957–1959) Wulf 
Emmo Ankel (1897–1983). Es hing 
1959 in seinem Amtszimmer im 
Hauptgebäude in der Ludwig-
straße. Von den beiden weiteren 
Exemplaren könnte wenigstens 
eines auf Pronner selbst zurück-
gehen. Alle drei sind online zu-
gänglich unter: http://digisam.
ub.uni-giessen.de/diglit/Kt-B-380.

Der Gießener Universitätsmaler Pronner als Kartograph 

Die Sammlungen der Universitätsbibliothek sind nur zum kleineren Teil das 
Resultat eines planmäßigen und systematischen Aufbaus, in hohem Maße 
dagegen von Wechselfällen und Zufälligkeiten der Zeitläufte geprägt. 
So finden sich darunter nicht nur über 400 mittelalterliche Handschriften 
und etwa 900 frühe Drucke, sondern beispielsweise auch Papyri, Ostraka 
und Keilschrifttafeln neben einer Sammlung historischer Karten. 
Außergewöhnliches wie historische Globen und eine umfassende Sammlung 
von studentischen Stammbüchern werden ebenso sorgfältig bewahrt wie 
eine Grafiksammlung zeitgenössischer Kunst. 
Bücher und Objekte haben oft namhafte Vorbesitzer und eine interessante 
Geschichte. Sie führen kein museales Dasein in der Universitätsbibliothek, 
sie sind vielmehr Gegenstand von Lehre und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge für die Erhaltung der empfindlichen 
Zimelien auch für zukünftige Generationen.
Wir stellen Ihnen in den uniforum-Ausgaben ausgewählte Stücke der 
Sammlungen vor und laden Sie an einem besonderen Termin, den wir recht-
zeitig bekanntgeben, ein, unsere Schatzkammer zu besuchen.
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Diese Landkarte Oberhessens und der Wetterau, die der Gießener Univer­
sitätsmaler Christoph Maximilian Pronner 1746 anfertigte und Landgraf 
Ludwig widmete, zeigt neben Orten und Herrschaftsgebieten die künstli­
che Ehrenpforte vor dem Alten Schloss (unten links), eine Stadtansicht von 
Gießen (unten rechts) sowie das Kollegiengebäude (oben links).


